
Der Zürcher Kinopionier This Brunner  
legt seine Autobiografie vor: ein reich  
bebildertes Leben im Zeichen von Film 
und Kunst.

Text Beat Käslin

Tritt man in This Brunners Wohnung am Zürichberg, sieht man sich 
im Entrée mit Jean Genets Grabstein konfrontiert. Es ist eine Arbeit 
von John Waters, das Duplikat des echten Steins, das hier zu Füs-
sen einer wandfüllenden Serie aus sechs pinken Kuhköpfen auf 
gelbem Grund von Andy Warhol diskret am Boden liegt. This emp-
fängt mich, zusammen mit seiner Hündin Louffy, die mich neugie-
rig beschnuppert. Die hellbraune Mischlingshündin passt perfekt 
in diese von warmen Beige-Tönen dominierten, hellen Räume, die 
offen ineinander übergehen. Es ist Teatime, wir nehmen mit einer 
Tasse Tee am Salontisch Platz, der von Kunstbüchern überquillt. 
Bald wird sich ein neues Exemplar dazu gesellen: This’ Autobio-
grafie «Magnificent Obsessions Saved My Life».

	 DISPLAY: This, jetzt ist sie da, deine Autobiografie. 428 
Seiten stark, ein pralles Leben aus Bild und Text. Wie fühlt 
es sich an, das Buch bald in den Händen zu halten? 

This Brunner: Es fühlt sich gut an und ich bin glücklich. Die letzten 
drei Jahre, in denen ich am Buch gearbeitet habe, waren inten-
siv. Entsprechend ist die Erleichterung gross. Es war eine der 
grössten Herausforderungen in meinem Achterbahn-Leben.

	 Gab es einen Anlass für diese Rückschau? Spielte etwa die 
Corona-Pandemie eine Rolle?

Nein, es gab keinen direkten Anlass, höchstens, dass ich oft ge-
fragt wurde, auch von Journalistinnen, sie würden gerne meine 
Biografie schreiben. Aber als ich mir das vorstellte, dachte ich: 
nein, wenn es eine Biografie von mir gibt, muss sie von mir ge-
schrieben sein, damit sie möglichst authentisch ist. Ich habe 
zum Glück über die schwierigsten Jahre in meinem Leben Ta-
gebuch geführt, das hat die Arbeit erleichtert. Auch konnte ich 
auf Artikel zurückgreifen, die ich für das Filmmagazin Frame 
der NZZ oder für das DU Magazin geschrieben hatte. 

	 Du bist jemand, der viele Projekte verfolgt, in die Zukunft 
schaut: wie war es da, den Blick mal rückwärts zu richten?

Ich bin dankbar, dass ich dies machen konnte. Vor allem durch die 

ON CHILDHOOD 
 
I’m not Stan. Stan Brakhage, the underground cineaste who, in his 
major work Scenes from Under Childhood (1967), let his imagination 
run free in depicting what his children experienced in the womb. 
 My earliest childhood memory 
is more realistic  and does not  
go back so far.  I do, however, 
remember how, when I was about 
three years old, my mother – in  
a fit of jealousy and sheer despe-
ration at my father’s excessive 
preoccupation with his professional 
life and military career – took  
the officer’s pistol from my father’s 
bedside table and aimed it at  
him, my younger brother Paul and 
me. Much yelling and a huge  
fight ensued, in which bedside lamps 
were hurled, as was, eventually,  
the pistol. Grounds enough for 
divorce. Nightmares about the fight  
in my parents’ bedroom haunted me for years, robbing me of sleep. 
Our father was granted custody of my brother and me, which  
was highly unusual in those days. My ‘real’ mother disappeared from 
my life. Then, when I was four, my father married my stepmother.  
She came from Chur and was about ten years younger than him. At 
first she was just what I needed as a small child. I was happy  
to have a mother again and, later, three adorable half-siblings. My 
stepmother lovingly kept a diary about the five of us, painted 
animals and hearts on our old childhood furniture and organised 
birthday parties with neighbours’ kids. Soon, I unquestioningly  
saw her as my real mother. That is, until one day in my second year 
of school, when one of my classmates enlightened me about the 
actual situation: ‘Your mother isn’t your mother at all!’ – which came 
as a shock to me. I ran home in tears and said that my class- 
mates were telling lies about us.  The house of cards collapsed.

SAM FULLER’S SCRIPT SHOCKPROOF 
BECAME DOUGLAS SIRK’S FILM NOIR 

BECAME RICHARD HAMILTON’S  
POP-ART INTERIORS . . .

At Kunsthaus Zürich there is an iconic work by Richard Hamilton, 
based on a still from Douglas Sirk’s film Shockproof (1949), for which 
Sam Fuller wrote the script. It shows the beautiful Patricia Knight 
with handbag  and revolver;  at  her  feet  lies  the  man she has just 
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Elizabeth Taylor and Peter Finch in 
Elephant Walk (William Dieterle, 1954).

Above: Film still from Shockproof (Douglas Sirk, 1949). ‘There is a very short 
distance between high art and trash, and trash that contains an element  

of craziness is by this very quality nearer to art.’ – Douglas Sirk.
Below: Interior 1 by the artist and pop art pioneer Richard Hamilton (1964).
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35 Jahre harte Arbeit für die Arthouse-Kinogruppe in Zürich 
und meinen Job für ART BASEL und Art BS/MIAMI als Kurator 
der Filmsektion wurde ich brutal gefordert. Das Ganze hatte 
nur einen Haken: Meine Leidenschaften wie Film, Kunst, Lite-
ratur, Fotografie rasten in diesen Jahren wie im Rausch viel zu 
schnell an mir vorbei. Jetzt konnte ich endlich anfangen, diesen 
Überfluss an Kultur-Input, durch den ich mich in den letzten 
50 Jahre durchwühlte, zu verdauen. Insofern war das eine sehr 
glückliche Zeit, als ich endlich in die Tiefe gehen konnte und 
viel Sinn in dieser Assemblage von Film und Kunst entdecken 
konnte.

 
Nebst grossflächiger Pop-Art hängen an einer Wand im Salon 
schwarzweisse Fotografien raumhoch übereinander. Auf einer da-
von ist der 1993 früh an Aids verstorbene Zürcher Galerist Thomas 
Ammann im Gespräch mit Andy Warhol abgebildet.

	 Center Piece und Herz des Buches bildet deine rund  
20-jährige Beziehung mit der Liebe deines Lebens, dem 
Kunsthändler Thomas Ammann. Wie war es, in diese  
Zeit zurückzukehren? 

Es war «torture and ecstasy» zugleich. Auf der einen Seite war die-
se Zeit grösstes Glück. Wir hatten eine so fantastische Zeit zu-

sammen. Thomas brachte die grössten Ikonen aus der Kunst-
welt in unsere Leben, ich aus Film und Literatur. Es war dieser 
einmalige Mix, der uns so bereicherte. Wir haben uns gegen-
seitig phantastisch ergänzt – schöner hätte man es nicht haben 
können. Auf der anderen Seite war es wirklich eine schwere 
Zeit, weil uns Aids 10 Jahre lang begleitet hat. Das hat uns fast 
umgebracht. Ob man direkt davon betroffen war oder nicht, 
spielt keine Rolle. Ich empfand die Aids-Zeit wesentlich be-
drohlicher als jetzt Corona. Ein Sonntagsspaziergang im Ver-
gleich!

	 Du hast dich mit Thomas – dank seiner Galeristentätigkeit 
mit internationaler Klientel – in sehr illustren Kreisen  
bewegt. Es gibt viele klingende Namen im Buch:  
Andy Warhol, Elizabeth Taylor, Bianca Jagger, Valentino... 
John Waters geht in seinem schönen Nachwort dann  
auch liebevoll auf das Namedropping ein. 

Ich sage ja auch im Buch: No one ever asked me, how many names 
I did NOT drop. Das ist ein quintessezieller Satz. Ich kann mir 
das Name-dropping ja auch nur leisten, weil ich eine ironische 
Distanz dazu habe, sonst würde es nicht funktionieren. Thomas 
und ich haben uns jedenfalls nie als Jetsetter gesehen. Es ge-
hörte bei uns zum Beruf. Bei Thomas etwa, um seine →
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↑ Thomas Ammann, Kunst- 
händler und langjähriger Partner 
von This Brunner.

↑→ Gay-Ikone und spätere Aids-
Aktivistin Elizabeth Taylor mit  
Peter Fink im Film «Elephant 
Walk» von William Dieterle, 1954. 

→ Thomas und This: Ein Paar in 
Ferienlaune.
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A famous quote from John Waters that NY’s bookshop Strand used  
to sell, hopefully, loads of books.

Shared obsessions – Xmas presents to me from John over the years.
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Wohnen mit Kunst: This Brunner in seinem Zürcher Zürcher Zuhause mit Hund Louffy sowie seinen Warhols mit Marylin und Kuh.

KUNST KUNST
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hochkarätigen Bilder zu verkaufen, weil die Bilder damals 
schon sehr teuer waren. Das konnten sich nur Wenige leisten. 
Übrigens habe ich meinen lieben Freund, die Schriftsteller-Iko-
ne Edmund White, mit dem ich zwei Jahre zusammen war, dazu 
um seine Meinung gefragt. Er meinte: Don’t worry darling, na-
me-dropping is only bad, when you don’t put any meat to the 
bone. Aber wenn du eine Geschichte zu diesen Leuten erzählst, 
dann ist es etwas anderes. Ich hoffe, das ist mir gelungen. Der 
Wille war jedenfalls da (lacht).

	 Du arbeitest viel mit Zitaten und Titeln aus Literatur und Film.
Und Trash, und darauf bin ich stolz. Ich mache keinen Unterschied 

zwischen Zitaten von grossen Namen und trashigen Postkar-
tensätzen von Freunden. Bei mir kommt alles gemischt vor, 
ganz nach Susan Sontags «Against Interpretation». Nichts liegt 
mir ferner, als bürgerliche Kultur zu zelebrieren. Ich bin klar 68-
er Generation und stehe dazu. Wir erfanden und lebten unsere 
eigenen Werteskalas. Das war aufregend und toll!

	
Die mal thematisch, mal nach Personen aufgefächerte Autobio-
grafie eröffnet mit einem Abstecher in die Kindheit. Ein wohlbe-
hütetes bürgerliches Setting in einem Zürcher Vorort. Hier wächst 
der kleine Matthias mit Eltern, Bruder und drei Halbgeschwistern 
auf. Doch der Schein trügt. Die blutjunge leibliche Mutter ist über-
fordert, bis sie eines Tages mit geladener Pistole auf den Vater 
losgeht. Ein traumatischer Vorfall, der This tief prägt. Auch die 
Stiefmutter schafft es nicht, die Familie retten - This’ Affinität zum 

Melodrama ist angespurt. Später werden der Meister des gepfleg-
ten Melodrams, Douglas Sirk, und der King of Trash John Waters zu 
seinen engsten Freunden. Eine extreme Spannbreite, die für This 
das Leben ausmacht.

	 Kunst und insbesondere Film dominieren dein Leben, sind 
deine Obsessions. Melodrama schwingt obenaus – Bigger 
Than Life. Macht die Überhöhung gute Kunst aus?

Natürlich, es ist genau das, was mich am meisten interessiert, zu-
mindest im Film. Bei der Kunst ist es eher die Reduktion aufs 
Wesentliche, beim Film die melodramatische Überhöhung. Und 
da gehört immer die Musik dazu. Erst ein übersteigerter Score 
katapultiert eine Filmstory ins Melodram. Meine spezielle Vor-
liebe zum Melodrama wäre ohne meine brutale Kindheit nie 
passiert. Zum Glück habe ich null Hang zum Drama-King! Die 
Filme haben mich eher beschützt davor.

Liegt darin das Wesen der Kunst, dass sie die Flucht in eine 
bessere, wahrere Welt ermöglicht?

Ja vielleicht. Ich bin ja schon aus meiner Kindheit geflüchtet. Wir 
waren eine typische dysfunktionale Familie der Fünfzigerjahre. 
Und da habe ich die Flucht ins Kino ergriffen. Ein kluger Ent-
scheid, den ich nie bereue. Daher auch der Titel des Buches: 
Magnificent Obsessions Saved My Life. Film, Bücher, Kunst, 
Design… Damals passierte meine wunderbare Begegnung auf 
der einen Seite mit der Nouvelle Vague, mit Truffauts Les qua-
tre cents coups, und auf der anderen Seite mit dem Melodrama 
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MATTHIAS BRUNNER
MAGNIFICENT OBSESSIONS  

SAVED MY LIFE

Foreword by Stefan Zweifel • Afterword by John Waters

The Swiss film curator’s visual autobiography, with guest appearances 
from Fassbinder, Warhol, Waters and many more.
Set against the backdrop of his generation’s experiences of sexual 
liberation and his personal experience of the deadly AIDS apandemic, 
this visual autobiography traces milestones in the life of Swiss film 
curator Matthias Brunner (born 1945). Brunner engages in an ongoing 
dialogue with Hollywood classics, auteur films and contemporary art 
and literature, but most of all he discusses the people behind the 
artworks. He recounts his love-hate relationship with Swiss filmmaker 
Daniel Schmid and provides intimate glimpses of the late German 
filmmakers Rainer Werner Fassbinder and Werner Schroeter. He also 
recalls how he brought the films of his friends John Waters and 
Andy Warhol to Switzerland early on, bypassing strict censorship 
codes in the process. Brunner knew the light and dark sides of the 
Dream Factory,  but was always ready and willing to succumb  
yet again to its Imitation of Life, as Douglas Sirk titled one of his 
great melodramas and whose estate Brunner now administers.
Altogether, this autobiography testifies to Brunner’s consistent desire 
to embrace and champion the arts, and his generous, tireless will  
to share his obsessions with others. 

‘The whole package is amazing, a map of social history, a list of  
the movies (objectively and in his own life), a wonderful homage to  
the love of his life, art dealer Thomas Ammann, a touching  
portrait of Matthias Brunner, a man who has triumphed over all  
the difficult moments of his life and has done justice to all  
the glorious moments.’

– Edmund White

Edition Patrick Frey No. 342 Matthias “This” Brunner (b. 1945 in Zurich) ran arthouse cinemas in 
Zurich for over thirty-five years, curated screenings at Art Basel  
and Art Basel Miami Beach for over twenty years and has attended 
over two hundred fifty film festivals over the past sixty years, from 
Berlin to Cannes, Locarno, Venice, Zurich and way out in LA.  
He has received numerous awards for his work, including the French 
title of Officier des Arts et des Lettres. 

A Place in The Sun von George Stevens mit Elizabeth Taylor 
und Montgomery Clift. Solche Filme waren mir Trost und Weg-
weiser, dass andere auch schwere Zeiten durchmachen und 
man da tapfer durch muss, bis es wieder besser kommt (lacht). 

Text und Bilder stehen in diesem Buch im Dialog. Viele der dop-
pelseitigen Fotografien stammen aus This’ Sammlung von klas-
sischen Filmstills - stilvoll gefertigte Aufnahmen von Filmsets für 
Promotionszwecke, die den Hintergrund für die Kapitelüberschrif-
ten bilden. Oder dann gibt es Abbildungen 
von Kunstwerken, die This viel bedeuten, 
nebst seinen eigenen Arbeiten. Dazwi-
schen Zitate, weisse Schrift auf Schwarz, 
von Literaten, Künstlern, FreundInnen. Pri-
vate Aufnahmen in kleinerem Format sind 
ebenfalls eingestreut.

	 Du sammelst nicht nur Kunst, Du 
machst seit 10 Jahren auch selbst 
Kunst, Installationen, Collagen. Warum hast du damit nicht 
früher angefangen?

Ja, das hätte ich früher machen sollen. Rückblickend wäre es bes-
ser gewesen, ich wäre zehn Jahre früher zurückgetreten, um 
intensiver an Film und Kunst arbeiten zu können. Weil mir das 
so viel Spass, so viel Freude bereitet. Aber ohne meine Arbeit 
hätte ich diese Kunst ja auch gar nie machen können, weil sie 
so spezifisch auf Film ausgerichtet ist. Ich kann nicht zeichnen, 

bin kein ausgebildeter Künstler. Aber ich kann aus dem Vollen 
schöpfen, was die Filmgeschichte anbetrifft. Jedes meiner Wer-
ke ist eine Hommage an eine Ikone der Filmwelt.

	 Das Buch erscheint auf Englisch. Ist auch eine deutsche 
Ausgabe angedacht? 

Als wir das Buch in Angriff nahmen, gab es eine grosse Papier-
knappheit. Da meinte mein Verleger, dass aus Platzgründen 
keine zweisprachige Ausgabe drin liegt. Weil die meisten mei-

ner FreundInnen im Ausland leben oder 
perfekt englisch sprechen, dachte ich mir, 
dass englisch die bessere Wahl ist. It is  
anyway just a coffee-table book for semi-
intellectuals. Versteht fast jeder!   

Don‘ t waste  your time on real life !
Anna Magnani in Jean Renoirs  

“La Carozza d’Oro”
Anna Magnani in Jean Renoir‘s‚La carrozza d‘oro ‚

This Brunner: «Magnificent Ob-
sessions Saved My Life». 428 
Seiten. Erscheint im Januar 2023 
im Buchhandel (Edition Patrick 
Frey). Mit einem Vorwort des 
Philosophen Stefan Zweifel, 
einem Nachwort von John Waters 
und einem «Blurb» von Edmund 
White. Buchgestaltung Beda 
Achermann.
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Pictures of my guest apartment, Zurich, early 2010s.

After ten months, the magical time with my grandmother in Chur 
was over. I was looking forward to Zurich, to my former classmates 
and to the city. Less so to family life and to the conservatory  
that we Brunner children had to attend. The only appeal the music 
lessons held for me was the fact that Zurich’s most notorious  
bar, the Schwarzer Ring, was on the way home. There, the girls would 
shake their beer bottles and use the froth to shape their towering 
hairdos higher and higher. The coolest thing about the place, though, 
was the jukebox with the latest Tamla Motown soul hits and  
the two totally out-there jumbo pinball machines where only the bad 
boys in their skin-tight jeans and crazy belt buckles hung around.  
And I don’t just mean Toni Vescoli and Dieter Meier, who were also 
able to blank out their bourgeois homes there.
 My early childhood home mirrored the perfect façade: we lived 
in the small town of Uetikon am Albis, at the foot of the so- 
called Goldhügel, the ‘golden hill’, where those we regarded as nou-
veau riche – from the Bahnhofsstrasse pharmacy owner to one  
of Switzerland’s biggest car importers – built their tasteless mini-
mansion villas. Among these, the home of the film director  
Erwin Leiser (Mein Kampf, 1960) was the sole admirable exception  
– a house of beautifully clear lines and glass in the style of  
Philip Johnson. 
 Our rural property with a park and a magnificent garden be-
longing to my great-uncle Dürst was a treasure trove for us as 
children: the meadow fringed by orchids, the huge magnolia tree in 
the middle providing a shady spot in summer, with morels ap- 
pearing at its base every few years. In the woodland grove there was 
an empty beehive and alongside that a jungle of berry bushes,  
which, together with the fruit trees, the potato field with its wild boar, 
the little stream with its crayfish and irises, separated our property 
from the meadow. In those  
days, storks still built their nests  
on the spire of the nearby 
village church. 
 Cousins of my father would 
often visit, drawing up in  
chic open-top sports cars. As did 
financiers and industrialists  
in Maseratis, with their ever-
changing string of mistresses in 
wide-brimmed white hats  
who looked as though they had 
finally found their dream role  
in some recently-seen film starring 
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Zsa Zsa Gabor, or in Federico Fellini’s Giulietta degli spiriti (1965). My 
father’s closest friend, Joseph Vieli, owned Schloss Rhäzüns,  
which was still politically uncontroversial at the time. We were often 
invited there as children. It really impressed us! The cushions on  
the antique armchairs were so thick and soft that when we sat down 
on them, it felt like a slow-motion elevator ride. It wasn’t until  

many years later that my 
brother told me our 
biological parents had been 
married in the chapel  
at Schloss Rhäzüns. 
Unfortunately, we couldn’t 
find any photos. Apart from 
one of our mother, alone  
in her wedding dress in 
front of the castle’s chapel, 
all of them had been 
destroyed .  .  . 
 But the biggest thrill of all 
was this: every Saturday,  
I could hear the sounds ema-
nating from the home  
of our dentist neighbour 
who lived in what was,  
by Uetikon standards, a 

‘scandalous’ Bauhaus-inspired modernist villa with mirrored walls 
and fishtanks. The sounds I could hear were those of an  
axe thudding down on the chopping block, decapitating the cack-
ling hens he kept in his own chicken coop. The Italian house- 
maid would alert me each time to this Grand Guignol horror show,  
with the headless chickens still flapping and fluttering by the 
bloodied wooden post. A fascination for horror films was born! But 
it had its limits. Years later, after seeing Kathryn Bigelow’s Near  
Dark (1987), I knew: it doesn’t get better than this. So I could 
leave well alone, and I turned my attention back to my melodramas.

My biography very nearly ended there in Uitikon am Albis: I had a 
mind to play Jesus Christ – or the devil knows what – in my 
neighbour’s garden, and so I went walking on water, over a pond 
blanketed in waterlilies, until there was no more ground beneath  
my feet. I almost drowned. Fortunately, the dentist’s son managed to 
drag my near-lifeless body out of the pond at the very last  
minute, and pumped the water from my lungs.
 It was accordingly quiet around the family dinner table that 
evening. We kids were expected to be seen and not heard anyway 
during meals. Classic Swiss family life in those days. So the parents 

Technicolor dreams – a naked Victor Mature reading 
the script during the shooting of the Technicolor 
opus Samson and Delilah (Cecil B. DeMille, 1949).

Can heads and hats ever be big enough? Mario 
Pisu and Valentina Cortese in Juliet of the 
Spirits (Giulietta degli spiriti, Federico Fellini, 1965).

↑← Filmstill aus Pier Paolo Pasolinis «Das Zweite Evange-
lium nach Matthäus», 1962 
↑ Der Schweizer Regisseur Daniel Schmid und Bernardo 
Bertolucci amüsieren sich in Salvisbergs Villa (Eighties). 
← «Querelle» von Fassbinder nach der Skandalvorlage von 
Jean Genet (1947) mit einem mutigen Brad Davis.

← Memorabilia in This Brunners Wohnung 
aus einem Leben für Kunst und Film:  
Von Warhols Banane bis zum jungen  
Marlon Brando.

↓ Guy Madison entspannt in einer  
Drehpause. 

←↓ Victor Mature extrem locker  
während der Dreharbeiten zu «Samson and 
Delilah» von Cecil B. DeMille, 1949.
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